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Roßmachtigſter Nonarch

gRuhmmurdigſter Auguſt/
Du Schutz· Gott Deines Volcks und aller Menſchen Luſt

Von ſo viel Tauſenden die heute Dich verehren
Laßt auch ein Fremder Dich allhier ein LobLied horen;
Ein Fremder der Dix längſt dem Namennach bekannt
Weil er Dir zweymahl ſchonein Opffer angebrannt

und dieſes Hohen Waars Durchlauchtigſtes Zermahlen
Dir damahls ſchon gewuſt vorlaufig zu erzehlen.
Monarch warje ein Tag ſeit den Du auff der Welt
Der wehrt daß man daran Dein wurdig Lob vermeldt
So iſt es dieſer Taq ſo ſind es dieſe Zeiten

Die Dir ſovielen Ruhm uns ſo viel Luſt bereiten.
Doch wer hat je die Zahl der Wellen ausgedacht
Wann unſern ElbeStrom ein NordWind auffgebracht?
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Da jede Fluthe ſcheint ſtets neue vorzubringen
Und dieſe wiederum die andern zu verſchlingen

Und weil die Menge ſich faſt in ſich ſelbſt verirrt
i

Den Zehler und die Zahl auch endlich mit verwirrt;

So geht es mir auch hier mit Deinen HeldenThaten

D D lllccht ch ls mir ein Reim gerathenie lrvie ei erno aDenck ich auf Deines Stamms erlauchtes FurſtenBlut

Soubertrifft diß ſchon Dein eigner Lowen-Muth;
Gedenck ich Deine Chur in einen Reimzu bringen
So heißt mich ſchon Dein Ruhm von Deiner Crone ſingen;

Weas andern Printzen ſchwer ja gar unmoglich fiel
Das war Dein ZeitVertreib das war Dein Kinder-Spiel.

Der Hoffnung eilteſtu zuvor wie den Gedancken
und kameſt eh zum Ziel/ als andre zu den Schrancken;

Ja gehſt nochjetzt ſo ſchnell auff Deiner EhrenBahn
Daß meine Muſe Dir nur hinckend folgen kan,
Zwar trug hierzu viel bey ein edles Aufferziehen

Doch ubertraff es weit Dein eigenes Bemuhen;
Der Himmel bildete Dein Anſehn und Verſtand
Mit keiner ſparſamen Stieff-vaterlichen Hand:

1

ein an ſigh zichendes verbindlichholdes Weſen
Die Hoheit/ ehe wir aus Deinen Augen leſen

Dein freyer HeldenGang der Glieder Hurtigkeit
Die Starcke Deiner Fauſt die Fertigkeit im Streit/
O zweyter Hercules kundſo viel. HeldenGaben
Die andre Printzen ſonſi kaum einhrln au ſich haben;
Dein Mannlich/ſchoner Leib Dein Koniglich Geſicht

Findt jetzt wie dazumahl noch ſeines gleichen nicht,

Du biſt ein würdiger Nachfolger Deiner Ahnen

Ein Mehrer ihres Ruhms und ihrer Sieges. Fahnen
Der ſeiner Vater Blut durch eine ſchlechte That
und niedertrachtig Hertz niemahl verlaugnet hat;
Und als ein muntres Pferd das ſeinen Lauff vollſtrecket
Mit edlen Staube ſich ſelbſt hundert inahl bedecket.

Denn wie ein junger Low der allbereit verſpütt/

Daß ſich ſein Narken ſchon mit krauſen Locken ziert/

Und daß ihndie Natur bewaffnet mit den Klauen
Nicht ſonder Eckelmeht det Muttet Neſt kan ſchauen;



Er eilet auff die Jagd wo er was ſinden kanS—

und ſpornt ſich ſelber ſtets zu hhen Thaten an
4Dehnt ſeine Nerven antz weiſf ſeine junge Zahn

ritt voller Muth herein ſtraubt ſchittelt ſeine Mahne
und kehret eher nicht nach ſrinem Lager um/t

Bißer ſich ſeibfi bekront durch Beute Sieg und Ruhm.
So ſchien auch Nid Dein Land ſchon in noch fruher J tnend
Wie groß es war zueng zumEihaun Platz Driner Tugend/
So haſtu damahls ſchon Dichtaitlich auffgemacht/

Ruh und Beqpemlichkeit vje dje Gefahr veracht

und mehr õGroßer Rriutz!um Ehrtund Ruhm ertrageneo

Alls Knechte nicht autz Noth nb kaum gezwungen wagen.2 1— den

Bu eilteſt weq von  Hauß/ undeileftin dit Welt;
Die erſte Reife war noch Banemartck geſteltt,

Woſelbſt das RitterBand vpln Elephanken Orden
Vielmehr als Dit von thm dutch Dich geziert geworden,

Mit welcher Luſt ſah nicht bek fünffle Chriſtſun
Ja ſeiner Schweſter Blut' in Dir ſich ſelber an?
Wer muite nicht ſo gleich zu Gottorff in dein Rennen

Dach für den Tapfferſten und Fertlaften erkennen
Und haſtu wohil dein Schwerd mit mindern Ruhm gezuckt

Ais Deines Vettes Heer fur Hamburgs Wall geruckt: 114

Wo Deines erſten Zugs wohlabgelegte Proben
Auch die Erfahrenften von eind!unh Frrtunden loben.
Doch diß iſt nicht genug Di tileſt weiter fort:
Dafaſt kein Reich kein Land kein Hoff fein feſter Ott

Kein Hafen pder Platz zur Handlung auserleſen11

So weit Europa grantzt woſelbſt Dirnicht geweſen,
Die Mutrter miintrer Zucht ünd edler Hoffligkeit1—

Paris ſtand gantz entzückt beh Deiner Seltenheit
und ſtatt ein Muſter Dir zur Lebens Art zugeben14

Nahm ſie den Abriß ſelbft für fich von Deinem Leben.
Der große Ludewig der ſeinen Frantzen war
Was Du uns itzt noch biſt fand ðhein Verdienſtſorar

Daß errwar gleich Dein Stand ihm damahls noch verſtecket

Wie groß Du werdeſt ſeyü interſtenlick entdetket.
A4
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Mabrit woſelbſt Du Dich mit ungemeiner Pracht
Bey offener Verhor zu Teutſchlands Ruhm gemacht

Erzehlte gleichfalls nichts als Beine WunderWeicke
Und übermenſchliche bezeugte HeldenStarcke.

Nicht minder leitete das naheLiſſabon
Dich mit beſondrer Pracht zu ſeines Herrſchers Throt
Nachdem es Dich zugleich zur Konigin gefuhret

Und die Jnfantin ſelbſt Dein Helden-Glantz geruhret.
Wie ſehr bewunderte Dich auch nicht Engelland?
Und dieſes um ſo mehr da du ihm anverwandt

Weil durch den kuhnen Zug der tapffern Angel-Sachſen
Die Hengſt und Horſt gefuhrt dieß edle Volck erwachſen.

Was BrittenLand gethan dem folgte Holland nach
Wo man von Deinem Thun jur mit Verwundrung ſprach

Beſonders ward damahls vor allen bey den Frieſen
Des großen Albrechts Ruhm in Dir verjüngt geprieſen.

Nun eilſtu wiederum nach Hauſe doch wozu?
Vielleicht nach Muhund Schweiß zuwohlverdienter Ruh?
O weit gefehlt! Dein Land hat Dig noch kaum empfangen

So biſtu allbereit ſchon wieder fort gegangen.
Dein Vater den Zu Dir zumn Beypiel vorgeſtellt
Ein fur das gantze Reich hochſt wohlverdienter Held/

Des Keyſers rechter Arm/ Johann Weorgder Dritte
Nahm beyde Sohne mit und eilt in deren Mitte

Von Teutſchlands Noth erwejcht an den bedrängten Rhein
Nahm Mayntz det Frantzen ab und fur die Teutſchen ein.
Noch zweymahl biſtu auch můt ihm ins Feld gezogen

222Noch zweymahl. aber ach!was hilfft der EhrenBogen
Den Du des Bruders Arm und Er auchſelbſt erwirbt
Wannhr der Theure Furſt in dieſem Zuge ſtirbt?

Mein armes Vaterland! was haſt du da erfahren?
Muß ſich noch fremdes Leid mit deinem Leyden paaren?

Beſturtztes Tubingen! beruhmt durch Teutſchlands Noth!
Durch dieſen Unfall groß Beehrt durch dieſen Tod!l

WasHengſtund Horſt waren nbeli dautfeie Echfiſche Printzeu, welche damahle nach Brltannlen im Jahr 449. u

bergeſchifft und nach und nach die gantze Jnſel unter ſich gebracnt.
*Dieſer hertzhafſfte StammVater der jetugen ChurLinie ward wagen ſeiner vortrefl geleiſteten Dienfte und

KriegsZugen von Kayſer Maximilian aus eanukbarkeit zum ErbStadthalter in Fritßkand gemacht, und
dieſe Provintz unter gewiſſen Bediugungen ihn zur kehn gegeben; da er denn den Frieſen viele Proben ſeiner

Tapnerkeit zeigen munen.

ddeni Hertonthum Wartemberg briugen, woſelöft ne auch verſtorben.
ↄeun Als che. Churn. Durcn. im kagererkrancket, lienen iſte ſich nach Tubingen einer beruhmten hoben Schule in



Was Sachſen ſich gewunſcht kanſtu nicht wiedergeben
Wofur es ſich gefürcht /muſtu bet dir erleben.
Doch treue Sachſen auff berheitert das Geſicht?:
Weil euch ein FreudenStrahl aus dieſem Sturme bricht;
Wann euren Rauten Stamuiein ſchwerer Schlag entzierte
ESo unterſtutztihnnun Johann Georgder Vierdte:
Da Friedrichen Auguſt nachdem er unverweilt
Bald als Freywilliger nach Braband hin geeilt
Bald wieder an den Rhrin mit ſeinem Bruder ziehet
Biy ſeinen Lorbern auch ein Krantz von Myrthen hluhet.

Bayreuth beglucket ihn mit dieſer hohen Braut/
Die man noch itt bey euch als Landes Mutter ſchout/
Sie Theure Königin lein Tempelaller Tugend
Wie vor ein Jnnbegriff der Schonheit und der Jugend.

Doch Konig war damahls der Liebe ſüſſe Lut
Nicht ſtarcker als der Trieb nach Ruhm' in Deiner Bruſt?
Kaum haſtu Dich vermahlt ſo heißt ein Zug nach Ehren
Diqh nach Jtalien zum zweyten mahle kehren
Die Welſchen muſten da beſchamt von Jir geſtehn
Daß ſelbſt ihr altes Reich dergleichen nie geſehn/

Und glaubten weilſie Dich fo hochſt vollkömmenfunden/
Daß alle Helden Roms in Dir Held laufferſtanden. üer
Jnzwiſchen eileſtu kaum uber Wien zürutk

J

So fordert von der Welt ein unverhofft Geſchick
Den altern Bruder ab; ſo muſteſtu auff Erden/
Er bey dem SternenPol und beyde groſſer werden.
Nichts war auch ſonſt geſchickt des Hofes Kumierſtand
Die neuverwaißte Chur das Baterloſe Land
Und ſelbſt das Teutſche Reich zu truſten/ zu nergnügen
Als bloß ein. Held wie Du beruhmt von; Krieg und Siegen.

Der Anfang traff nicht nurmit aller Wünſchen ein
Erubertraff ſie gar; Der Zurcke brach herein
Zog gegen Ungarn zu mit brennen rauben wurgen;
Bloß Deine Gegenwart beſchützte Siebenburgen.

Drum war auch Joſeph Dib ſo ſehr als Leopold
Der Teutſchen Keyſer Dirlſo wie ihr Konig hold.

B z

*Von der pruchtigen Einhohlung Sr Maj. als Churfuritens und damahligen Kayſerl. Ceneral. Lieutenant
befiehe vie LebensBeſchreibung Kayſer Leopolas im Il, Theil, p. 634.
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Drum fuhren beyde Dir mit ſolcher Pracht eungegen
Den HeerStab ihrer Macht in Deine Fauſt zu legen.
Wie wohl Duihn gebraucht wie wohl Du ihn gefuhrt

Ja mehr damit verricht als Zir zuthun gebuhrt
Hat abermahl die Welt das andre Jahr geprieſen
Als Du der Turcken Heerſo blutig abgewieſen.
Wie wann ein wutender und ausgetretner Fluß
Jndem ihn auffgeſchwellt ein ſtarcker Regen-Guß
Hochmüthigſich erhebt aus ſeinen engen Dammen
Hier Joch und Brucken pflegt dort Muhlen wegzuſchwemmen

Dlie Wieſen uberſpielt; Der Hirt alsdenn verzagt
Die Heerde vor fich her der Stromden Hirten jagt
Sich in die Thäler ſturtzt und immer weiter rücket
Des armen Landmanns Saat und Hoffnung gantzerſticket

Schäumt ſauſet brauſet rauſcht und alles mit ſich reißt
Die Mauren untergrabt die Haüſer niederſchmeißt
Das nahe Dorff verheert das abgelegne ſchrecket
Den Stadten Schaden bringt und allen Furcht erwecket.
So hatte dazumahl dier ungeheure Macht
Des wilden TurckenHeers das Land in Angſt gebracht;
Was lauffen kan entflicht. Du ſtehſt zuckſt deinen Degen

Und ſtehſt nicht nur behertzt: Du eilſt ihm gar entgegen.

O Held! halt Dich nicht ab die zweymal ſtarckre Schaar

Erblickſtunicht die Dich bedrohende Gefahr
Hier ?dort und uberall? Schau ſo viel tauſend Wagen
Als eine feſte Burg zur Bruſtwehr auffgeſchlagen.
Du weichen nimmermehr! o Nein! was andre ſchreckt
Jſt ebendas was Dit ein neuen Mutherweckt.

Zu ſchlageſt auf den Feind er ſchlagt hartnackig wieder
Doch endlich trennt Dein Arm die Maurendichte Glieder

Was ſich Dir widerſett wird in die Flucht gebracht

Biß daß die Nacht dem Streit' ein blutig Endemacht.
Der KampffPlatzblejhet Dir zur Siegsund LagerStüäbtt
Die Wahfſtadt dienet Dir zu einem Ehren Bette.
Jnzwiſchen eilt der Feind von Deinem Muith erſchreckt

Zuruck/woher er kam/ durch Gunſtder Nacht bedeckt;
Kan keinen Fuß breit Land in Siebenburgen faſſen
Und muß acht Tauſend Mann erwurgt zurucke laſſen.

D wann Dir nicht der Neid hiebey das Ziel verruckt
Weich ein vollkommner Sieg hatt uns daſelbſt begluckt.

*BDeſicht hiervon das Theatrum Europ. an obbemeidten Orit. Und



und hatte Dich die Nacht davon nicht abgehalten/
Weemancher Türcken. Kopff war' auff der Flucht zetſpalten.

Jedoch inzwiſchen ſie zu ihrer Schande flieh'n
Eilſtu mit beßern Ruhm  auch wieder fort nach Wien
Und horſt daſelbſt nicht nur von Zeinein Siege ſingen

Nein auch ein Wiegen-Lied fur Deinen Chur-Printz klingen.
Der Himmel ſchonckt Jhn Dir gleich auff den HoffnungsTag!

IE—

Und zeigt daßman mit Jhm was groſſers hoffen mag
Und recht: es wartet ſchon auff Dich ein hoher Glucke

Dich ruffet auff den Thron das danckbare Geſchicke.
Weil Teutſchland Dein Verdienſt Dir nicht vergeltenkan

So beut einfremdes Reich ſich zur Belohnung an:
Es ſucht das weite Land der muthigen Sarmaten
Ein neues Ober-Haupt beruhmt von edlen Thaten.
Der Weg zu dieſem Thron iſt nicht wie ſonſt gemein

Verdienſt nicht Erbe gilt: Drum muſteſtu es ſeyn
Weil jede Tugend Herr an Dir ſchon auff der Erden
Durch einen eignen Thron verdient belohnt zuwerden.
Viel andre kamen zwar auch damahls in die Wahl;
Ouober uberwiegſt allein die gantze Zahl
Undda die Lilie in Pohlen hofft zu wachſen
Erſtickt ſie in der Blüht' ein Rauten-Stock aus Sachſen.

Du hoffteſt kaum die Chur und kriegſt ein Konigreich
Und darinn biſtu auch Carln unſerm Keyſer gleich
Der eben ſo wie Du der jungſte zwar geweſen
Und den das Schickſal doch zum Haupt der Welt erleſen.

So biſt in Teutſchland DUder erſte der erlangt
Daß nun ſein Chur-Huth auch mit einer Crone prangt.
Unmöglich iſt es auch daß DU nicht werden ſollen
Das was DU itzo biſt nach aller Wunſch und Wollen;

Dann warlich Hebr esiſtfür Dich ein Konigs Thron
Zwar ein ſehr wohlverdient doch kein zu großer Lohn.
Wer Dich nur einmahl ſieht wird Dich gleich Konig nennen
So wie der Bienen Schaatkan ihren Fuhrer kennen
An Anſehn und Geſtalt; weil Du beh Helden biſt
Was ein volikommner Halb beh ſchlechten Menſchen iſt.

Als Cracau jauchzete baß: ich die Wahl betroffen
Ward auch die: Donau froh der Rhein fieng an zu hoffen

Undalle ſahen Dich als ihren Schutz-Gott an;
Seeo viel ſie auch gehofft/ haſtu doch mehr gethan.

Den
*Die Geburt fiel gleich nach damahligen Calender auff den Tag bpes oder Hoffnung, welchte Anlaß u folgen

der Inſeription auff einer Medaille gab: balye luce bSpei patriæ fauſto omine nate! Printz Conty.



Den ſchon von Dir in Furcht gebrachten Muſelmannern

viis Deiner Tapfferkeit mit Schaden klugen Kennern2

Zwangſtu ſo bald man Dir den Scrpter übergab
Nicht nur Kaminieck/ nein! auch den Frieden ab.

Die Duna wriß ts noch mit Zittern nachzuſagen
Wie Du mit eigner Fauſt die Schweden weggeſchlagen
Und igaware langſt und mehr in Deinet Hand
Wann fremder Furſpruch Dich davon nicht abgewandt.
Doch nunmehriward das Glück bey Dtinen Siegen mude/

Aus Furcht daß gar Dein Arm ſein Radan Ketten ſchmiede
Aus Argwohn welchen ihn Dein EhrenRuff gebracht
Hat es meineidig ſich von Dir hinweg gemacht.
Da wo Litthauen zeigt die ſonſt fruchtbare Felder
Findt man viel Meile Wegs nichts als verdickte Wälder

Wo auch dem Riiſenden bey hellen Tagt graut
Dort hatte dazumahl der Neid ſein Hauß erbaut.
An dieſes furchtbaren Gebäudes ſchmutz gen Schwellen

Sind von geronnen Blut vieleckelhaffte Stellen
Um dieſes Morder-Neſt und Schrecken-Auffenthalt
Jſt es zu aller Zeit ſtets neblicht trud undkalt.
Ein ſchmaler Zugang fuhrt zu einer engen Pforte
Wodurch des plaudernden Geruchtes Zeitungs-Worte
Als durch ein BlaſtNohr guntz deutlich zu verſtehn;
Doch kan die Sonne nie inditſe? Bohnung ſehn.

Hier liegt der bleiche Neid und qvalt von jedem Morgen
Aſi

Sich biß zur Mitternacht mit ſelbſt-erdichten Sorgen
Schlafft niemal bleibtſſtets blaßriſtets hager und entſtellt
Haßt alles auff den Tod/ was andrrn wohl gefallt.
Frißt von der Schlaugen Schwantz die Pfellgeformte Spitzen
Die ſeiner ſteten Wuth zu neuer Nahrungenuützen.
Lacht nie und wann er ja bißweilen gramhafft lacht
So iſts/ weileinemmo ein Ungluck zugedacht;
Weint aber wo man facht/ und lgcht bey freinden Thrauen
Nagt alle Welt und ſich auch ſelpſt mit ſeinen Zahnen

GSiehtkeinen jemahls an ſo boßhaßt iſt fein Muthe
Es ſey denn /daß er es nur ſchielend ſeitwents chut.
Dahin pflegt das Gerucht ſich ffters zu verfugen
Tragt ihmdas neuſte vor die Warheit wie ie Lügen  As

B ded— D



Als es nun gantz beſtaubt und ſchnaubend dißmahl kam
Er aber o Alguſt kaum Deinen Sieg vernahm
So ſpie er gleich von ſich mit einer erklen Zungen

Die Schlangen die er doch zur Helffte ſchon verſchlungen;
Zerhiß den ſtinckenden und Eitervollen Mund

Und band ſich als er nun zur Reiſe fertig ſtund
Den Schlangen. Gurtel um der ihn pflegt anzuſpornen
Zu neuer Raſerey; Nahm ſeinen Stabvon Dornen
Jndemer hefftig eilt/ in die verdorrte Hand
Feraifftet wo er geht und ſtehet Stadt und Land
Und kan ſich vor Verdruß des Heulens nicht erwehren

Sobald er nur erblickt/ wie ſehr ſit Dich verehren.
Hier kam die Zwietracht auch aus ihrem SchreckenHaus

Aus ihren Augen blitzt ein Bafilisk heraus

Voll Narben iſt der Kopff/ die Bruſt voll grüner Schlangen
Die ihr an ſtatt des Haars umbeyde Schultern hangen.
Doch war der Neid annoch mit dieſer nicht vergnügt

Weil ſich auff ſein Geheiß die Furcht auch zu ihmfugt
Ein greßlich Ungeheur das hundert Angeſichter
Und hundert Stimmen hat auch ſo viel Augen-Lichtet/

Die ſie mit magrer Hand bißweilen zitternd deckt
Ein SchattenBild das ſich und andre ſelbſt erſchreckt/
Das ſich und alle Weit ſtets in Verwirrung bringet
Leicht alles ſelber glaubt und leicht zu glauben zwinget.
Hierauf ſo eilt vertheilt diß dreyfachböſe gleich

Der nach dem Hofe zu die in das Konigreich
Und die insLager hin ſo wie ſie ſich beſchieden

Und ſtoren uberall Gehorſam Eintracht Frieden.

24

So haſtu in Lüblin die gantze lange Nacht
Und noch den andern Tagohn' allen Echlafgewacht
Und durth Gedult und Witz das Volck zu zwingen wiſſen
Daß es was Du verlangt Dir zugeſtehen müſſen;

Doch Konig wozu dient was Du allhier gethan?
Der Feind reitzt nur Dein Volck zu argern Treubruch an

C NaJhro Konigl. Maj. wie ſie insgemein durch ihre Glimpfligkeit und hohe Gegenwart die Streitigkeiten in Poh

len zu ſtillen aewuſt; ſo haben ſie auch auff dem Xeichs Tage zu Lublin durch ihre grundliche Vorſtellungen, Gt
dult und Nachgeben alles, was ſie verlanget, erhalten, als ſie zu dem Ende den 10. Julii von 9 Uhr an, biß des an
dern Tags um 3. Uhr auf dem Throne die gantze Nacht durch ſitzen geblieben. Beſiehe verwirrtes Po

hlenp. 797



Natur-und Volcker Recht und Eyde ſind zu wenig
Die Auffruhr wird gekrönt in einem Affter-Konig
Der,wie ſein Petſchafftihmſchon damahls angezeigt
Zwar andern Licht ertheilt ſich felbſt durch Rauch betreugk.
Drum ſeh ich ſchon voraus,/ er wird den Undanck buſſen
Und ſich des erſten Glucks Landflüchtig ſchamen müſſen.

Jnzwiſchen wallet Dir Auguſt Dein HeldenBlut
Wie groß auch Deine Noth noch groſſer iſt Nein Muth.

So unterſcheidet ſich ein Held von niedern Leuten
Wann er/indemſein Gluck ihn flieht von allen Seiten

Wann er, das Glücks Rad ſeh auch noch ſo ſehr verdreht
Doch unerſchrocken bleibt doch unbeweglich ſteht;
Der ſich ſo wohl beſitzt ſo machtig ſeiner Geiſter
Daß er,ſo wie des Volcks auch ſeines Hertzens Meiſter.
Suhaſt Dich O Auguſt nicht furchtſam abgegramt
Nein! die Partheiligkeit des Glücks vielmehr beſchamt.
DerFeind glaubt dich entfernt noch ſechs und funffzig Meilen/

Duaber und Dein Heer weiß ſo geſchwind zu eilen
Daß er von Dir umzirckt nicht wuſt wie ihm geſchah

Als er den eilnten Tag ſich ſchon gefangen ſah. *k
Es wird/ Dein widriges Geſchicke mehr zu beugen
und Deinen HeldenMuht zugleich auch zu bezeugen
Der Adler- Orden noch von Deiner Hand geſtift

Mit dieſer muthigen und edlen Uberſchrifft:

Den Glauben das Geſetzund auch das Volck zu ſchutzen.

Zugleich auch ſtellſtu Dich fur Deines Heeres Spitzeh
Wilſt auch da lieberkod/als nicht det Sieger ſeyn/t
und endlichtrifft die Lhat iit Deffem Votſat ein.
Dann da der Feind indeß in Sachſen eingedtungen

Als es beh Frauenſtadt den Deinen mißgelungen D

Jndem wer glaubt es wohl? da kaum ein Schuß geſchehn

Der fremden Helffer Schaar/ an ſtatt ihm behzuſtehn
Dein Volckim Stiche laßt und die geſainmken. Hauffen

Nach weggeworffenen Gewehr verzagt entlauffen.
So greifft auch Marbefeld Dich noch bey Kaliſch an

Woſelbſt er Deiner Fauſt doch nicht entfliehon ka n Weil
Beſiehe abermahl hiervon Memoires ſur la dernieres rerolution de la Pologne p. 1go. biß 233. Stanislans
hatte in ſeinem Siegel ein Camin, und darinne breunendes Reuer, mit der Beyſchrifft: Dans aliis lumen, mihi
ſorheo fumum. xx Von dieſem Marche von Sokol nach Warichau beſiehe verw. Pohlen, p. d15. f Proñ-
de, lege grege. ar Jhro Maj. ſprachen ehemahls bey Beſichtigung Jhrer Armee ofſters dieſe Worte: Aut
rincere aut mori,. verw. Pohleu p. 690.



Weil alles was nicht fallt durch Deinen ſcharffen Degen
Gefangen und beſiegt ſich Dir zu Fuß muß legen.

Doch wie verhaltſtu Dich Grofmachtigſter hiebey?
Du giebſt die Beuthe ſo wie die Gefangnen frey.
OGroßmuthoohne gleich! das heiſt recht edel kriegen
Den Feind ſich ſelbſt und auch den Sieg zugleich beſiegen.
Da nun Auguſt den Sieg hier ſelbſt gefangen nahm
Und das zurucke gab was Er durch ihn bekam

Sokan ich/ rühm ich Jhn durch meine Reim und Schrifſten
Jn Jhm der Großmuth ſelbſt ein ewig Denckmahlſtifften.
Doch was hilfft dieſer Sieg O Herr  DeinEachſenLand?
Dufurchteſtfür Dein Volck/ das Volck furcht Raub und Brand

Man fluchtet: Der ſein Gut die andern Ehr und Leben
Die Stadte ſinderſchreckt/ die Elbe fließt mit beben

Das Land wird ausgepreßt der Vorrath weggebracht
Und neue Schatzungen durch Geld-Durſt ausgedacht.
Wie wann die hungrigen und ſchwartzbeſchmutzte Raben

Ein neubeſates Feld itzt berzogen haben
Der Raubverpichte Schwarm ſich immer ſtarcker mehrt
Und hier das junge Korn den Weitzen dort verzehrt.
So war auch durch den Feind das arme Land gedrucket

Da was der Landmann baut /ſchon der Soldat verſchlucket

Und auff einmahl verſchlingt was unſre Hoffnung war/
Nicht nur fur ein und zwen Nein auff noch manches Jahr.
Jnzwiſchen ſchließet man den ungerechten Frieden/*

An dem theils Grauſamkeit theils Ubereilung ſchmieden

—S—Hat durch ein pattrlich und agrtliches Berlangen
Dein Volck befreyt zu hun Dich ſelber hintergangen

Giebt für des Landes Ruh. Thron Siegen und Gewinn
Das Hochſte was Du hafft zu einem Opffer hin.

O Konig wann Duje vor andern groß zunennen
So muß manes un Dir in dieſem Fall erkennen;
Da Du Dichſelhſt beſiegſtſo zeigſtu aller Welt
Wie edelmuthig DUund ſtandhafft Groſſer Held;

DaDie. Nichtigkeit und Unbiligkeit des Alt Ranſtadtiſchen Friedens wird deutlich vorgeſtellet in dem obange;oge

nen Mecmoires ſur la derniere Revolutriis de la Pologne p. 232. hiß zum Ende.



Da Deiner Siege Glantzuns ſonſten ſtets verblendte
Daß man wie groß Du auch im Ungluck kaum erkennte.

Und wie der fünffte Carl bey Algier großer war

Jn einer einigen unglucklichen Gefahr

Als vor bey allem Glück und allen ſeinen Siegen
So haſt auch Yu hierdurch den hochſten Ruhm erſtiegen.

Auguſt wer iſt Zir nun an wahrer Hoheit gleich?
Sich ſelbſt beherrſchen iſt das ſchonſte Konigreich.

Es ſcheint die Großmuth will an Dir allein probiren

Wie viel ein Menſch vermag durch ſie hinaus zu fuhren.
Es iſt kein knechtiſch Werck. wer ſich ſelbſt ſieghafft bindt
Dannder verliehret nie der ſich erſt ſelbſt gewinnt;

Der Himmel wolte dloß durch dieſen Frieden zeigen
Es konne Dich kein Held an Großmnthuberſteigen

cçc—Jedoch der Feind eilt fort/ nachdem ihn wohlgemaſt

7
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*Hitr wird nicht das ietzige nene, ſondern das alte Capua der Romer verlianden, welches durch ſeinen Uberknß in

allen Dingen die Armet des Hannibals ſo verzirtelte, daß er fich ſeine zantzliche Niederlage darüber zugezogeu.

 Brſiche obgemeldte Memoires ꝑ. 238. bis zu Endẽ.



Wiltu ſein Flehen denn nicht einſt zu Hertzen faſſen?

Du muſt Du biſt verpflicht Du kanſt es nicht verlaſſen.
Esſehe wer Dein Recht hierzu nicht finden kan
Mit Unpartheiligkeit nur Deine SchutzSchrifft an

Die von den Feinden ſelbſt noch biß auff dieſe Stunden
Dieweil ſie ſo gerecht nicht Widerſpruch gefunden.

Wohlan! DU eileſt ſchon den frohen Pohlen zu
Sie hoffen durch Dein Schwerdt beſtandig-wahre Ruh
Die Großen ſind bereits zu Dir voraus gegangen

Uum an den Grantzen Dich frohlockend zuempfangen.

So wie bey wiederum erneuter Fruhlings-Zeit
Der Lerchen muntre Schaar mit froher Danckbarkeit

Der Sonne gleithſam ſingt ein jauchzendes Willkommen
Die ihnen biß daher des Winters Neid benommen;

Der Fleder: Mauſe Schwarmhingegen ſich derkreucht

So bald diß ſchone Licht ihr ſchmutzig Neſt beleucht;
Soeilten auch zu Dir die wohlgeſinnten Pohlen

Dich Sonne Deines Volcks mit Jauchzen einzuhohlen
Da gegentheils vor Dir der ſchlimm-verbundnen Schaar
Bereits verſteckt erſchreckt und weggeſchlichen war.
Die Auffruhr würde nun mit Blut' ein andrer rachen

Du aber o Wuguſt ſchenckſt allen ihr Verbrechen;
Soſchon die Tapfferkeit mit Lorber Dich belaubt

Schmuckt doch die Gute noch viel herrlicher Dein Haupt.
Durch dieſe Tugend pflegt ein Held GOtt nachzuahmen

Unuberwindlich heiſt zwar auch des Hochſten Nahmen
Doch will er nicht ſo gern beſtraffen/ als verzeihn/

Und nicht ſo wohlein HErr der Welt als Vater ſeyn.
So haſtu gütigſt auchdie aller Straff' entbunden

Die Dir heimtückiſch ſelbſt nach Deinem Leben ſtunden
Dein Gnadenvolles Hertz verlaugnet ſeinen Stand
Und reißt das RachSchwerd ſtets der Hoheit aus der Hand.
Esſcheint daß nichts fur Dich unmoglich auff der Erden
Nur eines kanſtu nicht DU kanſt nicht grauſam werden.

Undrecht: Ein Herrſcher ſeygleich noch ſo reich an Pracht
So groß als Julius an Tapfferkeit und Macht
So ſehr als ſelbſt Auguſt bewundert und verehret
Staats-fkündig als Tiber als Antonin gelehret

D
*Giehe hiervon das verwirrte Pohlen  7. Z93. Was



Was nutzt es wann man ihn dem gutigen Trajan
Mit eben ſo viel Recht nicht auch vergleichen kan?
Ein Fürſt wird kan ers nicht mit Gunſt zu wege bringen
Gehorſam zwar und Furcht doch Liebe nicht erzwingen.

Du aber nimmſt durch Huld die gantze Welt ſo rin
Daß ſie gezwungen iſt Dir wieder hold zu ſeyn.
Daher ſich mancher Kopff itzt renend vor Dir neiget

Aus Schaam daß DU ihm guts er boöſes Dir erzeiget;
So wie ein ungeſtumund undanckbarer Wind

Vergeblich Berge trotzt/ die ihm am nechſten ſind/
Und denen er Geburt und Urſprung doch zudancken
Zuletzt ſich wieder legt beſchamt in ſeine Schrancken.

Dein großer BundsGenoß erſchien indeß bey Dir
Jhr nahmet abermahl was Heldenwurdigs fur
Da Jhr von Pommern aus nach Hollſtein fortgegangen
Und Steinbocks gantze Heerd' in Tonningen gefangen.
Noch nicht genug: Dann CAgRbkomumt in ſein Landzurück;

Nicht aber auch fur ihn ein günſtiger Geſchick.
Erflieht und muß Strahlſund und auch gantz Teutſchland flichen

Sobald drey Friedriche zugleich die Schwerdter zichen.

Nunfehlte Dir nichts meht als Ruhe fur Dein Reich
Und dieſe gab Dir auch ein ruhmlicher Vergleich
Als Zwietracht Neid und Furcht ſich fruchtloß weggeſchlichen

Und zwiſchen Haupt und Volck der alte Groll entwichen.

Da Flemming den auch ſelbſt die Mißgunſt ruhmen muß
So wohl zu Stand gebracht den edlen FriedensSchluß;
Und alſo kan ich nun nach kriegeriſchen Dingen

Auch einſt von Neiner Pracht von Luſt und Lirbe ſiugen.
Es wachſt zwar offt im Flug dKönig das Gerucht

Wann es von einer Sach ausſchweiffend ruhmlich ſpricht.

Doch Deines Hofes Pracht nach Wurden zu beſchreiben
Da muß furwahr/ wie ich ſelbſt Famaſtecken bleiben.
Dann wie ein Reiſender dem zwar zum erſten mahl
Der Eintritt iſt verſagt in Deinen Schau SpielSaul
Des Schweitzers rauhe Stimm und ſaure Stirne ſcheuet;
Doch immer wieder kommt und ſeine Bitt' trneuet
Wann er den Durchgang doch zuletzt don ihm erlangt

D Und ſieht mit welcher Pracht hier Spiel und Epieler prangt
Ju

»Dieſes vortreffl. Inſtrumentum patis hat D. Meder in Halle teutſih und nteiniſch anit uutzlichen Unmenckaugen Denin ato heraut gegeben.



Den Kopff verwundernd pflegt bald hin bald her zudrehen
Und hundert Augen wunſcht/um alles recht zu ſehen:

Sotritt ein Fremder kaum in Deinen ChurSitz ein
Da ihm nicht Hoff und Stadt ſchon lauter Wunder ſeyn
Er kan den Augen kaum den freyen Lauff erlauben
Aus Zweiffel ob er auch ſoll dem Geſichte glauben;
Da man im Winter hier mehr auffgefuhret ſchaut
Als man ſonſt anderswo im Sommer ſelbſt nicht baut.
Manch prachtiges Gebau anſehnlich auffzurichten
Fällt man in groſſer Zahl Buch Eichen Tannen Fichten

Wie mancher Wald der ſchon mehr Mooßals Blatter fuhrt
Wird ſeines alten Schmucks entlaubt entblößt entziert:
Viel Baumt die verdeckt in tieffſter Wildniß ſtunden
Und die die Sonne ſelbſt vor dieſemn nie gefunden

Findt itzt der Zimmermaun fallt itzt auff einen Tag
Der ſchwanckendſcharffen Axt offt wiederholter Schlag.
Faſt alles iſt erfullt von Bergund lrbeitsLeuten;
Hier raumt und trägt man Holtz dort Stein und Grauß zur Seiten

Da brennt,hier loſcht man Kalck; da grabt man in den Grund
Es ſteigt der neue Bau mit einer jeden Stund'

Es muß ſich mancher Spitz der hochſten Feiſen neigen
Durch Kunſt an einem Bau viel ſchöner auffzuſteigen.

Was nicht die Zeit bezwang wirdbrauchbar itzt gemacht
Wenn auch das Jnngeweid der tieffſten Felſen kracht
Von Marmor den man hier ſelbſt grabet lägt/ poliret
Wird offt ein gantzer Saal bekleidet und gezieret
Der Miiſter fügt ihn ſo ſetzt ihn ſo künſtiich ein/

Als ob der gantze Saal nur ein Stück MarmorEtein.
Dein Schloß an BauArt alt theils durch den Brand gtfallet
Haſtu nach neuſter Kuuſt höchſtprachtig her geſtellet

ODein Land erfindet ietzt ſo achten Portellan

Dergleichen Jndien kaum zu uns ſenden kan.

Den Wunderſchonen Baudes Zwingers auffzufuhren
Zwingt man ſelbſt die Vatur ihn ſchoner auszuzieren;
Dochiſt ſein beſter Schmurk daßihn ein Konig baut
Den ſelber alle Welt als Wunder angeſchaut.
Wie tauſend. Hände hier zur Arbeit ſchwitzendeilen
So muß ſich auch das Aug umfie zu ſehn/ verthtilen;
Der ſchnitzelt jener leinn der hobelt dieſer ſagt/

Der fuget der zerſchneidt der bohret dieſer ſchlägt



Der zeichnet,/jener mahlt/ der bildet Helden-Kopffe

Der haut ein Bruſt:Bild aus und jener BlumenTopffe.
Der angelegte Bauwachßt augenſcheinlich fort
Kommſtu des Abends her, kennſtu nicht mehr den Ort

Den DU des Morgens doch ſelbſt haſt errichten ſchauen
Soſchnellſteigt hier das Werck/ſo eifriggeht das Bauen.
Kurtz!Schauplatz, GartenStadt, Marckt, Reitbahn, Schloßu. Stall—
Kunſtkam̃er Grotten Saal JagdZeug Hauß Hauptwach Wall
Pallaſte gwingerBau Kunſt-Waſſer Schiſſe Brucke
Sind lauter königlich erhabne Meiſter.Stucke.
Wo ſieht man ſo viel Pracht und Ordnung in der Welt/,“

Als wann Duſelbſt ein Feſt ein Luſt-Spiekangeſtellt?
Der Danen Friederich hat es vor zehen: Jahren/
Als er Dich heimgeſucht in Ubenuß erfohrani
Du ordneſt alles ſelbſtygiebſt alles ſelber an/
und ſo daß auch die Kunſt daran nichts meiſternkan.

Der Einzug kan hievon uns deutlich überzeugen
Wo Pracht und Koſtbarkeit den Glauben uberſteigen.

Komm denn Du theurer Wrintz konm riederich Auguſt
DuStutze dieſer Chur der Eltern AugenLuſt.
Zieh ein mit Zeiner Braut nach jedermans Verlangen
Der Konig tilet ſchon euch zartlich zu empfangen

Und uns zwingt Ungedult Jhm gleichfalls nachzugehn
Um die Durchlauchtigſte Joſepha baldzuſthn.
Wie wann ein Donner Schlag den gantzen Wald beweget

Und unverhofft der Blitz in Stamm und Aeſte ſchlaget
Der Vogel ſchuchtern Heer aüff einniahl Hohlund Neſt
Unwiſſend noch wohin? inerſter Angſt verläſt;

Die einen flatternd da die andern dorthin eilen

Und die durchklärte Lufft durch ihr Gefieder theilen
Die Turtel-Taube nicht bey Paar und Paar mehr fliegt
Und mit unſichern Zug von hinnen ſich verfügt
Jaſelbſt auch die ſo noch nicht SchwingeFedern tragen

Sich in das weite Feld zuſamt den Alten wagen.
Soeben geht es hier. So bald nur von dem Wall

Uns Veinen Einzug meldt der Stucke Donner-Knall
Befallet durch den Schlag der blitzenden Carthaunen

Die Stadt ein froher Schreck ein freudiges Erſtaunen

Des



Des Volckes hitziges und ubtreilt Gedrang
Läßt alle Häuſer leer/macht alle Gaſſen eng;
Dem Manne folgt die Frau/den Eltern ihre Kinder
Das Allter ſelber eilt bey dieſer Luſt nicht minder
Und thut es wenigſtens im Sinn der Jugendvor
Der Hoff eilt durch das Volck/das Volck eilt fur das Thor

Nier ſchleicht ein altes Weib und trotzet ihre Krucken/
Da hangt ein muntrer Knab auff ſeines Vaters Rücken/
Hier ſchlängelt ſich ein Kind der Mutter um den Halß
Halb furchtſam bey dem Schalldes donnernden Metalls.
Muthwillig gauckelt dort ein. Heer von jungen Kindern/

Jn Hoffnung daß Du wirſt der Väter Noth vermindern;

NHier kriecht ein Alter her und eilt ob wohl gebuckt
Weil erin Sir annoch/Printz ſeinen Stab erblickt

Die Fenſter ſind beflantzt mit Junafern und mit Frauen
Sie ruffen, wo man nur die hohe Brahut kan ſchauen

Daß Sie des Weiblichen Geſchlechtes Ehre ſeyh.
Ein zwar unformliches doch jauchzend Luſt- Geſchrey
Heiſt Dich unordentlich jedoch erfreut willkommen.

Der Burger ſteht bereit wso Du den Zug genommen

Bezeugt Dir ſeine Pflicht und ſeinen Willkomms  Gruß
Durch manches Lehe lang!und manchen FreudenSchuß,
Und alſo drangt ſich Dir die gantze Stgdt entgegen

Weil jeder Dir zu erſt ſein Hertz zu Fuß will legen.
Die Straßen ſind beſetzt/ die Fenſter ausgeziert/

Die Ercker angefüllt: und ſelbſt der König ſpurf
Bey Deinem Einzug Wrintz kein kleineres Bergnugen
Als da er Dich zuerſt bewillkounnt in der Wiegen.
Wohlan! wir wunſchen Dir. bey dieſerfrohen Zeit
Durchlauhtigſt-hoher Printz des Paters Tapfferkeit
Nebſtder unſterblichen Johann Georgen Glucke
und kurtz: ein Beinem Stamm anſtandiges Geſchicke.

Dann ſegnet Dich hinfort des Himmels milde Hand
So ſegnet er in Dir das gantze Sachſen-Land.
Jch ſehe wie Ruguſt indem er Dich umfanaget

Bey Deinem Einzug hent' als im Triumphe pranget

Weil wohl nichts troſtlichers fur dieſen Helden iſt
Als daß Du ſeines Ruhms und Landes Erbe biſt.

E Du



Du aber/ hohe Braut aus KrhſerStamm gebohren
Zieh ein in unſre Stadt zieh ein zu unſern Thoren!
Was Dich bewirthen ſoll was Dich beſchutzen kan

Was wir Sir auffgericht was Dir itzt unterthan
Dasalles offnet ſich fur Dich mit Luſt und Schertzen

Schloß,Veſtung Pforten Stadt und mit der Stadt die Hertzen.
Die Elbe da ſie Dich an ihrem Strand erblickt/

Hat ſich viel prachtiger als ſonſten ausgeſchmuckt;
Zuſehn wie uns die Luſt in dem Geſicht erſchienen

Kan Ditr ihr ſchlüpfriger Criſtall zum Spiegel dienen.

Der Schiffe Koſtbarkeit des Schiffvolcks reiche Tracht
Wird durch den ſchonen Tag noch prachtiger gemacht.

Jndem wir Schertz und Luſt in unſerm Hertzen fuhlen
Will mit den Flaggen auch erfreuf der Weſt.Wind ſpielen.
Die ſchöne Gegenden /Wald/Weinberg Feld und Land
Der Schiff erfullte Strohm der Stuckbepflantzte Strand

Das Lagerreich an Volck/ſchallt jauchzende zurücke
Auff den vonSchiff und Strand erweckten Knallder Stücke.
Es wartet ſchon auff Dich manch prachtiges Gezelt,
Das man Dir zum empfang ins freye Feld geſtellt

Wohin der Einritt geht/ da ſieht man aller Orten
Die Wunderprachtigſten erbauten EhrenPforten.
Doch wird des Einzugs Pracht iſt ſie gleich ungemein

Dir von der kunfftigen nichts als ein Vorſpiel ſeyn;

En laſſe Dir Auguſt Du Kleinod dieſer Zeiten
Noch manches EhrenZFeſt noch manche Luſt bereiten

Dergleichen nie an Glantz die VorderWelt geſehn
Und bey der künfftigen wohl ſchwerlich wird geſchehn.

Kommdenn DUan Verſtand Holdſeligkeit und Mine
Dreyfache Gratie/ Durchlauchſte Joſephine!
Esſcheint daß jedes Pferd ſo Dich nach Hofe führt

Heut' einen ruhmlichen undedlen Ehrgeitz ſpurt;
Sie brüſten ſich erfreut vor Deinem EhrenWagen
Aus Stoltz die ſchonſte Laſt der gantzen Welt zutragen.
Das PoſtHorn ſchaällt bereits das Jagd Horn fangt mit an
Die Pauckendie man ſchon vonfernen horen kan
Und die mit frohem Schall erthonende Trompeten
Sind gleichſam Teines Zugs vorlauffende Propheten.

Vom



Vom Lager eilt Fuguſt ſchon durch die Stadt herein;

Wie Majzeſtatiſchmuß Sein edles Anſehn ſeyn!
Da vielmehr an Geſtalt als an den Diamanten

Sogroß auch gleich ihr Werth die Fremden ihn erkannten.

Der Poſt-Bedienten Schaar die gantze Jägerey
Vortrefflich ausgeſchmuckt/kommt allbereit herbey.
Des Koniges Gefolg)' erfüllt von ſo viel Printzen

Der Zug des gantzen Hoffs des Adels der Provintzen
Der Feld-und Cammer-Herrn der Leib-und Ritter-Wacht

Verblendet das Geſicht durch unerhorte Pracht.

Der Edel-Knaben Zahl die vielen Liebereyen
Der Läuffer Mohren Knecht Heyducken und Lakeyen
Das Kriegs-Volck mancher Art Maulthiere Sanfften Pferd
Sind der Bewunderung wie des Betrachtens werth.
Der Fahnen Ruſtungen und Türck ſchen Decken Menge
Zeigt überall ein mehr als Koniglich Geprange.
So mancher reicher Stoff/ ſo mancher Feder-Stutz
So mancher Gutſchen-Schmuck, ſo mancher Pferde Putz
Ein ſolcher Uberfluß an Goldund SilberStucken
An Wapen und an Zeug die Reuteund Hand Pferd ſchmucken/
So manche fremde Tracht der Waffen Wieder-Schein

So mancher Ordens-Stern, ſo mancher Edel-Stein
Der Sattel Stickerey der Zaume reiche Zugel
Die Wagen welche nichts als lauter Gold und Spiegel

Turck Curaßir Cadet  der Schweitzer und Hatſchir/
Dragoner Herolde Payocken Granadir
Die Gutſch und das Geſpann die unſre Braut gefuhret/
Die mehr von Gold und Sammtbedeckt ſind als gezieret

Erſchopffen Kunſt und Pracht und ſelbſt auch meinen Sinn
Daß ich/ ſo wie mein Kiel vom ſchreiben müde bin.

Nun Oeſtreichs Saamen wird verſetzt in unſrer Erden
Bey dieſem Friederich nicht minder fruchtbar werden
Daß Sachſen eben ſo aus dieſer ſchonen Eh

d uſntetWie Deine keuſche Schooß uns dieſen Sohn beſcheeret
Der*Friedrich 11. der Saufftmuthige, Churfůrſt in Sachſen, hatte eine Oeſterreichiſche Semahlin, Margaretha, Ker-

ſer Friedrich des Dritten Schweſter. Dieſe Ehe war ſo geſegnet, daß ſie fnff Printzen und funff Printzeßinnen
gebohren, unter welchen Churfurſt Ernſt und Hertzog Albrecht geweſen, durch welche beyde Bruder Sie der heu

tigen Chur-nud Furſil. Sachſ. beyden Linien StammMutter geworden. Sie erlebte ein hohes Alter, und ſabe
von ihren Kindern 38. Enckel, worunter drey Churfurſteu, zwey ErtzBiſchoffe, und eine. Konigin zu zehlen. St
ſiehe Birckens Sachſ. HeldenSaal, die neue Auff lage von Fellern, p. 66. 67. und 6b.



A

Der heut den Einzug halt: ſo folge der Natur

Auf!auf! und ob DUgleich nicht auff der Krone nur
Nein/ in dem Hertzen auch des Heylands Kreutze trägeſt

Wenn DuU Dichofft erkranckt und ſchmertzlich niederlegeſt;

Sojage doch anitzt den Kummer aus der Bruſt

Nitnn Theil an Deines Sohns und Deines Konigs Luſt,
Uud wie DU manchesmahlſchon fur den Riß getreten
Und ſelbſt des Him̃els Zorn entwaffnet durch Dein Beten
So komm /und lege heut auff dieſes heure Waar
Den Mutterlichen Wunſch und Deinen Seegen dar.
Und Du Großmachtigſter vergnuge nun Dein Sehnen
Die Ankunfft will anitzt den langen Wunſch bekronen
Komm drücke nun an Dich mit Vaterlicher Luſt

Jm Sohne Deine Sthnur und Jhn in Jhrer Bruſt.
Der Einzug wie ihn DU verordnet Deinem Sohne!

Jſt wurdig Veiner Chur iſt wrdig Deiner Crone.
Wien ſchenckt dem ChurPrinktßz heut' ein unſchatzbares Pfand

Aus Danck-Erkantlichkeit weil Deine tapffre Hand
Die Turcken ſo behertzt aus Siebenburgen triebe.

Der Vater Freundſchafft zog nach ſich der Kinder Liebe:

Als Joſeph Dichſoſehr geliebet und beehrt
War unsſchon unerkannt dieß hohe Gluck beſcheert
Da Eure Kinder nun ſo feſt vereint im Leben
Daß Sie zwo Sonnen ſind die einen Strahl nur geben.
O hochſt-erſeufftzter Tag! o von des Schickſals Hand
Längſt durch der Sternen Zug gebundnes Trauungs-Band!

Durch welches mein Ruguſt nach Wunſch bey dieſen Stunden

Selbſt in der eiſernen die guldne Zeit gefunden.

Doch kont' auch dieſer Schnur kein andrer würdig ſeyn

Als ſoein Großer Schwar als Ju o Herr allein.
Dann wurdeje ein Held unſterblich auff der Erden
Do muſteſtu es ſeyn ſo muſteſtu es werden.
Bey manchem Konig iſt wie glantzend auch der Schein
Das Hertz/ wie ſein Geſicht doch niedrig und gemein;
Ein Eigenſinn des Glucks pflegt ihn bloß zu erheben
Weil ihm Geburt und Blut das Recht dazu gegeben
Die Hoheit wird gefürcht nicht die Perſon geliebt
Jhu ſchmuckt kein andrer Glantz als den die Krone giebt

Sein



Dein Nahm iſt zwar bekannt nicht aber ſeine Thaten
Was wär' er muſt'er noch des Purpurs heut' entrathen?
Du aber! o Auguſt biſt von Dir ſelber groß
Und wäreſt nicht Verdienſtwarſtu gleich Kronenloß:
Dau glantzt Dein Thron ſo glantzt auch ja Dein Ruhm nicht wenig
Es iſt an Dir der Held ſogroß als wie der Konig.

Doch ſteht Dir dieſes Lob am allerſchonſten an

Daß man Dich minder furcht als man Dich lieben kan.
Wer klaget uber Dich?. hat ſichwohl ein Gewiſſen

dJemahlen eines Zwangs von Zir befurchten muſſen?

Sotapffer Deine Fauſt ſo kriegeriſch Dein Muth
Doch badeſtu Dein Schwerd nienin der Unſchuld Blut.

Kein Scepteroder Thrönennur Großmuth Huld und Gute
Bezeichnen einrecht groß und Königlich Gemuthe

Daher es auch ſo ſuß Dir zugehorchen iſt
Als wurdig Du Auguſt uns zübefehlen biſt.
Und wie ich aus dem Baudes weiten Himmets ſchließe
Was fur ein Mächtiger darinnen wohnen muße

So zeigt Dein edler Leib wo Huldund Hoheit thront
Was fur ein großer Geiſt in Dir beherbergt wohnt.
Es rühmt ſich unſre Zeit nichts mehr von Wittekinden
Dieweil wir ihn in Dir annoch gedoppelt finden

Und bildet ſich mit ihmdas Alterthum was ein
So haben wir wohl recht mit Dir gar ſtoltz zu ſeyn.

Der Himel der Dich kennt ſtutzt Dich auf DeinemThrone

Drum ſtieß vergeblich Carlan Deine Konigs-Krone;
Die Deine glantzt und ſitzt itzt feſter als zuvor

Da ſeine blutig liegt iil einẽm Todten Flor.
Doch muß man dieß hiebeh gu Deinem Ruhme melden
Wie hertzlich Du beklagt den SterbFall dieſes Helden

Duhatteſt abermahl der Feindſchafft ungeacht

Jhn gerne ſelbſt beſchutzt./ falls es in Deiner Macht.

Wie kommt as dacht ich offt /wie iſt es doch geſchehen
Daß in Europa Du ein jedes Reich beſehen?

d
Seine Konigl. Maj. haben nicht nur den Tod dieſes tapffern Lhnigt gromnuthi b

C gn  h ndrie gegenvberſtehende Sachnſche Volcker gewagt, daß er gantz aenau zu erkennen war; eutſchloſſen ich einige, welche gewiß im Schieſſen waren, Jhren

Konig von dieſem Feindr auff einmahl zu befreyen, und waren bereits im Begriff, loz zu drucken, als Se. Maj.
Konig Anguſtus, die ſolches inimiſchen vernommen, Spornſtrzlchs herzu ritten, und ſie mit entblobtem Ge
werhr ſelbſt davon abhſelten.

Nur
ilg cklagt, ſondern auch ſchon vor-hero in Pohlen Dero Edelmuthige Neigungen gegen denſelben bezeugt; Dann als der hochſtſelige Koni i

»chweden einsmahls uüber die Weichſel geſetzt, und ich o ua a

8R



Nur Pohlen SchwedenLand und Ruſſens Grantzen nicht?
Doch giebt mir der Erfolg nun ſattſamen Bericht:
Das eine war Dir zwar damahls noch nicht verſprochen
Des andern Freundſchafft noch damahlen nicht gebrochen

Das dritte Dir noch nicht durch einen Bund verwandt
Doch hat das Schickſal Dich mit Fleiß nicht hin geſandt:

Du ſolteſt erſt zuvor den hohen Thron beſteigen
Und denenjenigen Dich als ein Konigzeigen
Die nachmahls als Dein Volck and theils als Freund und Feind
Beherrſcht beruhmt geſchwacht durch Dich geworden ſeynd.

Wie fur das teutſche Reich DeinEifer auch zu preiſen/
 KRan die Stadthaltetſchafft des Keyſerthums erweiſen

So viel Dir jemahls auch Dein Feind zuſchaffen gab
Zogſtu doch nie Dein Volck von den Verbundnen ab

Biſt vielmehr ihnen ſelbſt noch in den Niederlanden
Jneigener Perſon freywillig beygeſtanden.

—4Und wie der Eigennutz Dich nie bezwingenkan

So nimmſtu auch Dein Gluck bißweilen ſelbſt nicht an

Und haſtes auch ſo gar großmuüthig abgeſchlagen t*

Als ſich Litthauen Dir zu eigen angetragen.
Wie hertzhafft biſtu nicht Herr in Gefahrlichkeit?
Kein Walliſt Dir zu hoch kein Graben Sir zu breit

Und kein Moraſt zu tieff OU biſt darüber kommen
Kein Waſſer Sir zuſchnell DU biſt dadurch geſchwommen

Kein hoher PfahlZaun ſelbſs verhindert Deinen Sinn
Du ſprengeſt auff den Feind Dein Pferd daruber hin.
Da,/wo die Gemſen ſelbſt faſt furchtſam abwerts gleiten
Sah Welſchland gantz erſtaunt Dich auff den Alpen reiten.

Ein Pferd ſeywie es will beſchreitetes Dein Fuß
Wird alsbald unter Dir Held ein Bucephalus.

Jm Fechten auff der Jagd im Schießen oder Rennen
Muß jeder Meiſter Dich ſelbſt ſetuen Meiſter nennen.
Doch hat nie das Gerauſch des Waffen Klangs verwehrt
Daß man nicht auch behuns Geſetz und Recht gehort.

J

Der ungezahmte Brauch der Mordverpichten Hauffen /vrr

Die ungeheure Luſt zu Schlugrreynud Rauffen Wo—
vDas Reicht Vrentat An. iyrr f Jro Maj gientgen nath dem Alt: Rauſtãdtiſchen Frieden ale Voluntair

zu der Llürten Armee uach Braband. tEe. Majj, die angetragene Sonverninitat von Litthauen ab

Pr Mgeſchlagen, via. verwirrtes Si n p. Gtj. *xx Daß o aj.hen ihrein Commando in Ungarn, um die
Curcken aniugreifftn, vntt Derd Pferduber die Palliſaden in das feindliche Retrenchement geictzt, iſtao bel

tanut, als die andre hier bemerckte Helden Proben. xn Das ſcharffe Duell- Manaat im Jahr ipo6.



Woſelbſt der fulſche Ruhm und eingebildte Pflicht

Ein gantztyranniſches umbillich lirtheilſpricht/
Biß einer oder zween in einem Zweykutnff bleiben;
Kan nicht mehr ungeſtrafft iht blutig Hatidwerck treiben.
Herr das thut Dein Verboth. Nicht Feinde gegen Jeind
O Neinles ſtiegen hier in Kanpff meiſt Freund und Freund.

Die Wage galt hier nicht es gait allein der Degen/
Das Unrecht ſetzte nur dem Untecht ſich entgegen;
Ach aber! waffnet doch nicht auff euch ſeibſt die Hand!
Sterbt/ wann ihr ſterben wollt doch ſterbt fuürs Vaterland!
Und will der Frieden euch dazu nicht Anlaß geben

Solebt und laſſet doch auch andre friedſighleben. n u
Du aber o Auguſt Du haſt hiedurchaezeigt
Wie mehr als vaterlich Deinn .Hertz für uns geürigt/

Da Dudiejenigen ſelbſt wilft zum Leben zwingen
Die unter ſich ſo ſeht nath Tob und Sterbenringen
Was Wunder ?daß Dich daiin auch alles lieb telbllit?

Und daß ſein Vaterland hier jeber Kuuſtlet findt. nn
Daß alle Muſen ſchon aus fremden Ländern gehen

Und nun in Deinem Schutz und reichen Solde ſtehen.
Ach! ſeuffz' ich bey mir ſelbſt wenn dieß mein Aug erblickt:

Warum hat die allein der Himmel ſo beglückt!

Nicht einer der Dir dient weiß über Dich zu klagen:

Jmgebenbiſtu hold! hochſthoflich im verſagen
Freygebig ohne Zwang verleihſt ein gnadig Ohr
und kommſt der Bitte ſelbſt durch Deine Huld zuvor.

Pflegſt wem DU Gutserzeigt zwar wohl nicht auffzuſchreiben
Doch wiltu wie Sever auch keines Schuldner bleiben.
Du haſt bey Davids Fauſt auch Salomons Verſtand
Daher der andern Welt ſchon langſt Dein Ruhm bekannt.
Drum hat Dir Africa viel Mohren ſchicken wollen

Die Deines Hofes Pracht allhier bewundern ſollen.
Denn daß den Barbarn ſelbſt Dein Thun ein Wunder ſeh

Zeigt durch Geſandſchafft langſt die Türck-und Tartarey.
So muß Dein großes Hauß der Welt theils Furcht und Schrecktn

Theuls auch Verwunderung und Eiferſucht erwecken.

Doch dader Schwartze ſich zu Deinem Weiſſen fugt
Wird beyder Adler Macht vergeblich nur bekriegt,

Odwel



„D welchen Glantz wird nicht die Raute nocherrüchen!
Da Bater und der kð vhu ſich zweyen Sonuen gleichetn/24

Davon die erſtere den Mittaggchon zrlangt/ E 3.
hDie ander' abernoch ini rein? Mordenprangt. S— J

Geſetzt: ein andrer Furſt kän mehre Suhtẽ ſehen
ffur Zwolffe ſtehen-

e  νÊ ν VÊ /vÊDie Tugenden hwohlals ihrd
I Mehr zu vereinigen alg bloß nin

4.ül

wourch verlangern kan  re. Dir uns Angſt und untuh geben! J
2

4—

Jo überleben.
V J

neI— kD
 2 J 45— 25 J z ire e i4
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